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Vom Bauernhof zum Menschenhof

Wer sich vom Bahnhof in Aesch (BL), 
etwa 12 Zugfahrtminuten südlich von 
Basel, ostwärts wendet und dem kleinen 
asphaltierten Lolibachweg folgt, gelangt 
bald in den Wald. Parallel zum Lolibach, 
vorbei an mehreren Teichen eines Natur-
schutzgebietes steigt der Weg in das 
Lolibachtal hinauf in die Tüfleten. Das an-
fänglich schmale Tal weitet sich mit 
zunehmender Höhe, bis der Waldrand 
auf einer Ebene erreicht ist. Dahinter er-
strecken sich Wiesen und Äcker und wei-
ter talaufwärts werden die Gebäude des 
Hofes Untere Tüfleten sichtbar. Auf der 

Höhe der Gebäude weicht der Wald auf 
beiden Seiten zurück und gibt den Blick 
nach Norden und Süden frei auf teilweise 
steil ansteigende Wiesenhänge. Der Blick 
zurück Richtung Nordwesten bietet die 
Aussicht in die Birs-Ebene, ins Leimental 
und – je nach Wetter – weit in die franzö-
sischen Vogesen.

20 Jahre Hof-Geschichte
Als wir vor zwanzig Jahren den Hof 
übernahmen, war er zu klein, um eine 
Familie zu ernähren, zu baufällig, um ge-
meinsam mit anderen Menschen dort 

Auch eine Reise von tausend Meilen fängt mit dem ersten Schritt an.
Aus China

Ursula Kradolfer und Felix Gebhardt übernahmen vor zwanzig Jahren den Hof 
Unter Tüfleten von den Eltern Elisabeth und Ulrich Kradolfer und machten ihn 
zu einem „Hof für Menschen“, auf dem auch Schüler im Rahmen des Projektes 
Schul-Hof mit dem „Hofpädagogen“ Wolfgang Unger einen Ort haben. Die 
Freie Gemeinschaftsbank unterstützt den Hof seit 1997 mit einem Kredit. 
Ursula Kradolfer und Felix Gebhardt sowie Wolfgang Unger berichten.
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zu wohnen – aber voller Möglichkeiten, 
um darauf hinzuarbeiten, genau dies in 
Zukunft tun zu können. 

Zwei Jahre dauerte die erste Bauphase. 
Ein Laufstall entstand, und im ehema-
ligen Ökonomieteil des alten Hauses 
Wohnraum. Erstmals seit Bestehen der 
Liegenschaft gibt es seither Bad und 
Toilette sowie fliessend warmes Was-
ser. Es folgten weitere, weniger um-
fangreiche Bauprojekte: Der Umbau des 
alten Wohnteils als Stöckli für die Eltern, 
die Erneuerung des Kellereingangs, die 
Sanierung des Schopfs, der Ausbau 
eines Gästezimmers und eines Zimmers 
für die Tochter sowie ein neuer Hühner-
stall. Parallel zu den grösseren, gut sicht-
baren Bauarbeiten mussten immer auch 
kleinere Bauten erstellt oder erneuert 
werden. Die Versorgung der Liegen-
schaft mit Trinkwasser aus der eigenen 
Quelle musste verbessert, die neuen 
Wasseraustritte in den Wiesen abgelei-
tet werden. Die Anforderungen an die 
Löschwasserreserve für den Brandfall 
führte zum Einbau eines Wassertanks 
mit 30‘000 Liter Volumen. 

Der Hof-Organismus
Durch die geringe Grösse des Betriebs 
war von vornherein klar, dass er nicht für 
den Unterhalt einer Familie ausreichen 
würde. Der schon von den Eltern seit 
Anfang der 1960er Jahre biologisch-
dynamisch geführte Milchwirtschaftsbe-
trieb wurde so ausgerichtet, dass die 
Arbeit von einer Person geleistet wer-
den konnte. Wir gaben das Milchvieh 
auf und stellten auf Mutterkuhhaltung 
um. Bei der Bewirtschaftung der Wie-
sen und Weiden legten wir bewusst die 
Artenvielfalt als Ziel fest. Eine intensive 
Zusammenarbeit mit der Gärtnerei am 
Goetheanum entstand, die dazu führte, 
dass eine kleine Grauvieh-Herde den 
Sommer auf dem Goetheanum-Gelände 
weidet und den Winter in der Tüfleten 
verbringt. 

Wir waren neben der Betriebsleitung zu-
sätzlich ausserhalb der Landwirtschaft 
erwerbstätig: als Agronom für das Inter-
nationale Rote Kreuz und als Botanikerin 
in einem Öko-Büro der Region. Im Laufe 
der Jahre ging der Investitionsbedarf 
des Hofes zurück, ausserdem vergrös-
serte sich die Familie um zwei Kinder. 
Auch der Betrieb erweiterte sich, Pacht-
land kam hinzu. Durch diese Entwick-
lung verringerte sich der Anteil des aus-
serlandwirtschaftlichen Erwerbs immer 
weiter. 

Seit 2009 ist der Hof ein sogenannter 
Schul-Hof. Schulklassen, hauptsächlich 
von der nahegelegenen Rudolf Steiner-
Schule Birseck in Aesch, aber auch aus 
den staatlichen Schulen der Umgebung, 
besuchen die Untere Tüfleten, um un-
terschiedliche Projekte zu erarbeiten. 
Seit rund sechs Jahren bietet der Hof 
einen betreuten Arbeitsplatz der Institu-
tion Anfora für Menschen, die eine in-
tensivere Begleitung brauchen. 

Impulse für einen Menschen-Hof
Über all die Jahre konnte der Hof lang-
sam in die Richtung entwickelt werden, 
dass wir dem Ziel, ein Hof für Menschen 
zu werden, einige Schritte näher gekom-
men sind. Die Lebensbedingungen für 
die Betriebsleiterfamilie sind inzwischen 
gut. Die Arbeitsbedingungen sind so, 
dass sie anderen zugemutet werden 
können und Verbesserungen sind in Pla-
nung. Noch ist kein dauerhafter Wohn-

Betriebsspiegel 

Arbeitskräftebedarf (SAK) 1,6
Landwirtschaftliche Nutzfläche
Zone: Voralpine Hügelzone  21,6 ha
Viehbesatz
Grossvieheinheiten 14

Tiere:  
Mutterkühe 13
Kälber 13
Zuchtstier 1
Legehennen 50

Kulturen:
Kunstwiesen 130 a
Kartoffeln 12 a
Ackerbohnen 37 a
Winterweizen Schülerprojekt  4 a
Extensiv genutzte Wiesen  266 a
Weiden 290 a
Extensiv genutzte Weiden  117 a
Übriges Dauergrünland 853 a
Streueflächen 41 a
Hecken-, Feld- und Ufergehölze 26 a
Mehrjährige gärtnerische Kulturen 4 a
Übrige Flächen innerhalb der landwirtschaftlichen Nutzfläche 381 a
Hochstammfeldobstbäume 335 Stück
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raum für weitere Helfer entstanden, 
seine Realisierung ist aber näher ge-
rückt. 

Der Arbeitsbereich Schul-Hof hat seit 
August 2015 einen starken Impuls erhal-
ten. Seit Beginn des Schuljahres arbeitet 
der selbstständig erwerbende Hof-Päda-
goge Wolfgang Unger (s. u. Projekt Hof-
pädagoge) in der Unteren Tüfleten und 
ermöglicht vielen Kindern, Landwirt-
schaft und Natur zu erleben. 

Für die Zukunft ist geplant, dass wieder 
eine grössere Vielfalt an Tieren auf dem 
Hof lebt. Wir möchten die Verarbeitung 
ausweiten und z. B. erneut Milchvieh 
halten – und die Milch auf dem Hof sel-
ber verarbeiten. Die dazu notwendigen 
Umbaupläne müssten – zusammen mit 
dem Ausbau von Wohnraum für Mitar-
beitende – möglichst bald konkretisiert 
werden. Wenn das erreicht ist, dann ist 
der Hof Untere Tüfleten ein Menschen-
Hof. 

Wer das Ziel kennt, kann entscheiden.
Wer entscheidet, findet Ruhe.
Wer Ruhe findet, ist sicher.
Wer sicher ist, kann überlegen.
Wer überlegt, kann verbessern.
 Chinesische Weisheit

Felix Gebhardt, Ursula Kradolfer
www.tuefleten.ch (im Aufbau)

www.schul-hof.ch/untere-tuefleten/

Projekt Hofpädagoge
Im Juli 2015 habe ich begonnen, mich 
nach meiner siebenjährigen Klassenleh-
rerzeit an der Rudolf Steiner Schule Bir-
seck in Aesch (BL) als selbstständiger 
Hofpädagoge auf dem Bauernhof Untere 
Tüfleten für die Arbeit mit Schülern auf 
dem Bauernhof einzusetzen.

In enger Zusammenarbeit mit dem 
Bauernehepaar Kradolfer-Gebhardt leite 
ich Schulklassen oder Schülergruppen 
für die verschiedenen Arbeiten auf dem 
Hof an. Viele Klassen kamen zum Pro-
jekt Vom Korn zum Brot (s. Kasten 
S. 11), zur Kartoffelernte, zum Most-
pressen oder für das Forstpraktikum.

Schüler auf dem Hof
Schüler zwischen der dritten und fünf-
ten Klasse können an einem Nachmittag 
pro Woche auf den Hof kommen und 
bei Arbeiten mithelfen. Zusätzlich gibt 
es sogenannte Time Out-Plätze für ein-
zelne Kinder, die eine Auszeit von der 
Schule brauchen. Im Moment arbeite 
ich mit einem Time Out-Schüler zusam-
men, der mir jeden Morgen bei der Stall-
arbeit hilft und ich ihm beim Schreiben. 
Der Schüler kehrt jeden Tag müde und 
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zufrieden nach Hause zurück. Gemein-
sam mit dem Klassenlehrer suchen wir 
einen Weg, wie er wieder in die Klasse 
integriert werden kann.

Seit Projektbeginn im August 2015 
konnte ich mit 1‘300 Schülern aus 12 
Klassen der Rudolf Steiner Schulen der 
Region und anderen Schulen arbeiten. 
Viele Schüler waren einmalig zu Besuch, 
andere kamen mehrmals oder sogar wö-
chentlich. 

Beziehung zu Erde, Tier und Pflanze
Ich durfte erleben, dass die Schüler aus-
nahmslos gerne auf den Bauernhof ka-
men und stets eifrig mithelfen wollten. 
Auch an den wenigen verregneten Ta-
gen machten die Kinder fröhliche Ge-
sichter. Sie hatten viel Freude an der 
Begegnung mit den Tieren und an den 
verschiedenen Hoftätigkeiten. Die wö-
chentlichen Arbeitsnachmittage mit 
Klassen und einzelnen Kindern sind be-

sonders wertvoll, weil eine Beziehung 
zu mir und zu dem Hof wachsen kann. 
Selbst wenn einige Klassen nur drei oder 
fünf Mal kommen, merke ich, wie in den 
Kindern der Wunsch nach weiteren Be-
suchen geweckt wird.

Die Arbeit auf dem Hof wirkt gesundend 
und harmonisierend auf die Kinder. Sie 
bewirkt, dass sie ein lebendiges Verhält-
nis zu Erde, Tier und Pflanze aufbauen 
und durch das eigene Tätigsein Vertrauen 
in sich selbst entwickeln können. Die 
Kinder erhalten einen Einblick in die Her-
kunft und Verarbeitung unserer Nah-
rungsmittel und damit unserer Lebens-
grundlagen. Insgesamt ergänzt die Arbeit 
auf dem Hof in sinnvoller Weise den 
Schulunterricht.

Wie geht es weiter?
Die Anzahl der Besuche und die lau-
fenden Anfragen bestätigen mich darin, 
dass das Bedürfnis für einen Hofpäda-

Biologisch-dynamische Landwirtschaft

An Pfingsten 1924 hielt Rudolf Steiner in Koberwitz (heute Polen) auf Bitten von 
Landwirten den Landwirtschaftlichen Kurs und initiierte damit die biologisch-dyna-
mische Landwirtschaft. Sie geht über die Prinzipien der biologischen Landwirt-
schaft hinaus (artgerechte Tierhaltung, geschlossener Hof-Kreislauf von Futterer-
zeugung und Düngemitteln, Verzicht auf jegliche synthetisch-chemische Mittel bei 
Ackerbau und Viehzucht), indem sie auf der Grundlage der geisteswissenschaft-
lichen Erkenntnisse Rudolf Steiners über den Zusammenhang von Mensch, Erde 
und Kosmos arbeitet. Dies beinhaltet, dass die biologisch-dynamische Landwirt-
schaft kosmische Rhythmen wie Planeten- und Mondkonstellationen bei Aussaat, 
Pflanzung sowie Ernte berücksichtigt und sogenannte Präparate verwendet. Die 
Präparate dienen dazu, Kräfte aus dem Kosmos für die Revitalisierung von Boden, 
Pflanze und Tier zu aktivieren, die über die Nahrung zum Menschen gelangen. Es 
werden zwei Sorten von Präparaten eingesetzt: Kompostpräparate, die jeweils aus 
speziell zubereiteter Schafgarbe, Kamille, Brennnessel, Eichenrinde, Löwenzahn 
und Baldrian bestehen und dem Aufbau eines lebendigen, fruchtbaren Bodens die-
nen, und Spritzpräparate (aus vorbereitetem Kuhmist und gemahlenem Quarz), 
die, in Wasser eingerührt, vor oder während der Aussaat auf den Feldern ausge-
spritzt werden. Dadurch wird die erste Entwicklungsphase der Pflanze (Keimen 
und Wurzelentwicklung) besonders gefördert und die Nahrungsqualität erhöht. 
Wichtig für die biologisch-dynamische Landwirtschaft ist auch das richtige Verhält-
nis zwischen Feldwirtschaft, Obstwirtschaft und Tierhaltung, die Bildung von Bio-
topen sowie die Bedeutung des Waldes. Insgesamt wird der Hof als Organismus 
und charakteristische Individualität verstanden.

In den 1930er Jahren wurde die Marke Demeter für die Produkte der biologisch-
dynamischen Landwirtschaft eingeführt – bis heute das strengste Gütesiegel im 
biologischen Landbau. Die biologisch-dynamische Landwirtschaft steht heute auf 
der einen Seite unter grossem ökonomischen Druck und kämpft auf der anderen 
Seite mit einer erhöhten Regulation wie Impfzwang und Hygienevorschriften.
 www.demeter.ch



Geschäftsbericht 2015 Freie Gemeinschaftsbank Genossenschaft 11

Vom Korn zum Brot

Für das Projekt Vom Korn zum Brot durften die Schüler erleben, wie viel Mühe, 
Anstrengung und vor allem Zeit nötig ist, damit man ein Brot essen kann. Im Früh-
jahr wurden der Boden vorbereitet und die Körner ausgesät. Die Kinder zogen sel-
ber Pflug und Egge und konnten so am eigenen Leib erfahren, was es heisst, zu 
pflügen, zu eggen und zu säen. 

Im Spätsommer wurde geerntet. Die Kinder waren bereits etwas grösser gewor-
den und konnten die anspruchsvolle Tätigkeit des Dreschens erlernen. Das 
Dreschen mit Dreschflegeln erfordert Koordination in der Bewegung und Aus-
dauer. Beim heutigen Getreide sitzen die Körner viel fester an der Rispe als bei 
früheren Getreidesorten, daher mussten die Kinder teilweise noch von Hand die 
Körner herausholen. Fingerspitzengefühl braucht es auch bei der Röndel, damit 
sich das Getreide richtig von der Spreu trennt. Das Mahlen und die Verarbeitung 
des Getreides fanden überwiegend in den Klassen statt. Am Schluss durften die 
Kinder im Holzofen Brote backen.

Die Erfahrung, wie aus einem kleinen ausgesäten Korn am Ende nach vielen Ar-
beitsschritten ein Brot entstehen kann, vermittelte den Kindern ein neues Verhält-
nis und eine Wertschätzung gegenüber dem täglichen Brot.

gogen vorhanden ist. Fast wöchentlich 
bekomme ich weitere Anfragen von 
Lehrern für Klassenbesuche, von Eltern 
für das Nachmittagsangebot sowie Time 
Out- und Praktikumsanfragen. Im Mo-
ment arbeite ich das Konzept für das 
Time Out-Angebot aus, um es breiter 
publik zu machen. 

Das Projekt Hofpädagoge wurde bis 
jetzt durch Stiftungen und Spenden un-
terstützt. In den ersten fünf Monaten 
kamen über die Rechnungen für das ge-
leistete Angebot rund CHF 9´700 herein. 
Das ist mehr als erwartet, deckt aber bei 
weitem nicht die Personal- und Material-
kosten. Es wird voraussichtlich die ge-
planten drei Jahre dauern, bis ein Weg 
gefunden ist, damit sich die Stelle des 
Hofpädagogen selber trägt.

Wolfgang Unger
wo.unger@gmail.com

www.schul-hof.ch/hofpaedagoge/


